
UN SENDUNG

Von der Kirche unter den Völkern

Von Walter Freytag

Als die Papua auf Neuguinea ihre ersten selbstgebauten Kirchen mit eigener
Schnitzkunst auszuschmücken begannen, konnte INanl absonderliche Dinge sehen.
Da gab Apostelfiguren, die sichtlich aus den Menschendarstellungen der über-
lieferten Ahnenpfähle ntwickelt und WIe S1e das Geheimnis des Ursprungs
ahnen ließen, aus dem das Leben ebt Daneben Engelsgestalten In wuchtigen
Formen miıt orellen Farben ohne alle Lieblichkeit oder ar Süßlichkeit, ichtlich
Gottes Boten, umwıtter VO  ; arheit, Strenge und Erbarmen, WIe etwa In
unserem deutschen Wort „Heimsuchung“ Zu Ausdruck kommt. Fast ebenso
äufig wIie auf das Kreuz traf inNnan auf Darstellungen des eiligen Geistes. Beson-
ders oft sah Nan eın Kreuz, auf dessen Kopf 1ne au saß, ıne Taube In
ruhender Stellung. Dafür oibt keine westlichen Vorbilder. Keiner der Missio-
Nare konnte Auskunft geben, wI1e die Papua auf diese Zusammenstellung SC
kommen sein mochten. SO fragte ich selbst einen alten Mann, der übrigens Blut-
rache und Menschenfresserei noch aus eigener Erfahrung kannte, Wads das bedeutet:
Kreuz und Taube Er War nicht wenig über meine Phantasielosigkeit.
„Hast Du keine Augen?“ ber dann uhr tort „ Wir haben ott gesehen und
seine raft Das 1st Freude.“ Gott gesehen damit deutete auf das
Kreuz, dem der, den WITr VETISESSCH hatten, bis In den Tod geliebt hat. Und
seine Tra das War die Taube, der Geist, die Gewißheit seiner Gegenwart, mit
der sich auch uns wendet, uns annımmt, ruft und unter uns seine Arbeit
tut. „D3.S ist Isere Freude.“ Noch merkwürdiger als diese Erklärung War aber
das, W3as nachher kam Als WITr uns weiıter unterhielten über den Zustand seiner
Gemeinde, konnte derselbe Mann bewegte Klage tühren über sittliche Vergehen,
die immer noch vorkämen, Trägheit, ungeftreue Führer, und daß nicht gelingen
wollte, Gemeinde schaftfen, WIe S1e sein oll Und doch brach das Sar nichts ab
Von dem, Was vorher gesagt hatte z Wll' haben ott gesehen und seine Kraft.“
Heiliger Geist War diesem einfachen Südseemann also 1ne Gotteswirklichkeit,
die aller menschlichen irklichkeit uNXns und in uns, auch der
menschlichen irklichkeit der Kirche, da ist und ihr Werk hat Gottes gen-
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wartiges Wirken liegt nicht VOTLT aller Augen. Das LUut sich LUr dem auf, der danach
fragt Wenn WITr mı1t dieser Frage auf die Lage der Kirche unter den Völkern
blicken, drei Linien hervor.

Die erste liegt iın der einfachen Tatsache beschlossen, daß überall Kirche
oibt Es oibt kaum eın Land der Erde, In dem heutigen Tage nicht ıne ein-
heimische Gemeinde Pfingsten gefeiert oder doch Gottesdienst gehalten hat Ist
das eigentlich selbstverständlich, Ww1e WITr meinen? Viele Von unNns halten für
1ne Folge der Ausbreitung westlicher Zivilisation, und kann auch gar nicht
bestritten werden, daß sich die Ausbreitung der Kirche in Asien und Afrika viel-
tfach mitten In einem akuten FEFuropäisierungsvorgang vollzogen hat Aber das ist
nicht die Ar Wahrheit. Es hat 1ın vielen Teilen Asiens und Afrikas schon Kir-
chen gegeben, bevor der westliche FEinfluß intens1v WAal, dafß inan aus ihm das
Werden einheimischer Kirchen erklären könnte. ber auch da, Kirchen sich
mitten unftfer diesem Finfluß bildeten, haben WIT,; besonders bei den ersten
Christen, reichlich Zeugnisse, daß S1e nicht einfach danach vegriffen haben, Was s1e
für besser und vorteilhafter hielten, sondern sich ihres Gewissens willen
entscheiden mußten, obgleich S1e viel kostete und nicht selten Gefahr für Leib
und Leben bedeutete. Aber noch nachdenklicher sollte stiımmen, daß die Aus-
breitung der Kirche auch 1n den ändern weitergeht, die vVvon der westlichen Herr-
schaft efreit sind und die mitten ın einem uen Strom nationalen Selbstbewußt-
sSeINs und revolutionären Gestaltungswillens stehen, VO dessen Allgegenwart und
Kraft WIr uns kaum iıne Vorstellung machen können. Dieses Selbsthewußtsein
kann sich sehr Na1lv äußern WIe bei jener afrikanischen Mammy iın Ghana, die
ihre umfangreiche Gestalt In eın Kleid gehüllt hatte, das über und über edruckt
War mit dem einen Wort „Independence“, Unabhängigkeit. ber solche Naivität
ist Ja 1Ur humorvolles Beiwerk einer Sache, die WITr nicht erns nehmen
können. Dieses Selbstbewußtsein ist das Lebenselement des heutigen Asiens und
Afrikas, das sich ausdrückt 1m Ringen politische Gestaltung, im Ernst-
nehmen der alten Religionen und In der leidenschaftlichen Frage nach einer
uen Selbstverwirklichung 1n Freiheit. Ist nicht verwunderlich, Wenn ın sol-
cher Umwelt Menschen sich ZUr Kirche gerufen WIissen, besonders aus der Jugend?

bin vielen solchen Menschen in Asien und Afrika begegnet. Mancher von
ihnen hat mI1r seine Geschichte rzählt Da War keiner, dessen Christwerden man
als Nachahmung westlicher Vorbilder verstehen konnte. Im Gegenteil, die
melsten haben sehr kritische Fragen westliches Christentum auf dem
Herzen und versichern eidenschaftlich, daß S1e sich ihrem olk tiefer verpflichtet
fühlen, als S1e vorher wußten. Wenn INnNan China denkt, die 150 Erwach-
senentaufen, die uns AaUus eliner einzigen chinesischen Stadt Vor einigen Wochen
berichtet worden sind, und sich die Gespräche erinnert, die man dort miıit
Jungen Christen gehabt hat W3aSs sollte die wohl anderes bewegt haben, Christ
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werden, als der geheimnisvolle Vorgang, iın dem Gott selbst Menschen mit
Beschlag belegt?

Wir wollen die Tatsache, daß überall Kirche oibt und da%ß S12 wächst, durch-
AaUuUs nicht überschätzen. Im Vergleich den gewaltigen Menschenmassen Asiens
und Afrikas sind Ja doch NUur winzige Minoritäten, und das Wachstum der Kir-
chen hält den Vergleich mı1ıt dem Wachstum nicht-christlicher Völkermassen nicht
AQus, auch Wenn ıne I1 Reihe oibt, die In ihrem eigenen Land chneller
wachsen als die Bevölkerungszifter. Wir sollen auch das Leben dieser Kirchen
nicht überschätzen. Auch in Asien und Afrika oibt Gewohnheits-Christentum
und ird heute manche Gemeinde WwWI1e bei unNns selber AQuUus dem Gottesdienst heim-

se1in, ohne daß etwas geschehen ist Und doch kann INa  - eilines nicht
übersehen, und das ist 1ne merkwürdige Gleichzeitigkeit. Dieses Werden der
Kirche in Asien und Afrika hat sich schnellsten vollzogen n  u 1n derselben
Periode, in der der westliche Einfluß und damit auch die ission VO Westen
her ihren Glanz verlor und immer schwieriger wurde. Ist nicht, als ob ott für
sein erk ın demselben Augenblick, Arbeiter abberuft und die Formen,
in denen s1e gearbeitet haben, sich überleben beginnen, NeUe Kräfte bereit-
stellt und zurüstet? Sieht INnNan da nicht einen, der sein erk treibt mit Menschen
und doch unabhängig Von ihnen, über allen Wandel geschichtlicher Gestaltung
hinweg?

Die zweite Linie solchen zeichenhaften Geschehens könnte man miıt dem Stich-
Ort „Sammlung“ bezeichnen. Da geht scheinbar Yanz nüchterne Dinge,
SOZUsagen organisatorische Unvermeidlichkeiten. Sie wachsen Aaus der Aufgabe,
die INnNan sieht, und WarTr sowohl VO Westen W1e VO  a} Asien und Afrika her Die
Jungen Kirchen rauchen Pastoren. Lange e1it War nöt1ıg und sachgemäß, daß
man Männer, die sich als Lehrer 1n ihrer dörflichen Abgeschiedenheit ewährt
hatten, in einem kurzen Lehrgang etwas weliter ausbildete und ordinierte. Heute
braucht Man Pastoren, die nicht 1Ur in abgeschiedenen Landgemeinden, sondern
allen Schichten der Gesellschaft, die sich auch iın diesen Erdteilen
VOom Industriearbeiter his ZU: westlich gebildeten Ärzt, Politiker, Wissenschaftler
entfaltet, die Botschaftt vollmächtig n können. Solche Ausbildung kann 1Ur

dadurch ermöglicht werden, daß verschiedene Missionen und Kirchen eIl-

arbeiten. Die Millionen, die Nneu lesen gelernt haben, trauchen christliche Litera-
tur. Auch das geht ber das Maß der einzelnen Mission oder Kirche Es geht Ja
nicht NUur darum, Bücher übersetzen und drucken, sondern InNan muß die
seltenen Begabungen untfer den einheimis  en Christen suchen und ausbilden, die

schreiben können, WwI1ie der Lage entspricht. der da liegen plötzlich die
oroßen Flüchtlingsprobleme VOT uns, ın Hongkong und 1m en ÖOsten der
WIr stehen VoOor einer verzweiftfelten Situation, wIie S1Ie 1n Kenya nach den Zer-
störungen des Mau-Mau-Aufstands vorlag. Das alles ZWINS ZUr Zusammenarbeit



über die Grenzen der einzelnen Missionsorganisation und Kirche hinaus. Das, Was

Ort geschieht, zieht den Einsatz der 1m Westen entstandenen Weltbünde,
WIe des Okumenischen Rates der Kirchen, des Lutherischen Weltbundes und der
anderen konfessionellen Gruppen, der Weltbünde der christlichen Studenten,
jungen Männer und Jungen Frauen, die alle 1Ur arbeiten können, daß S1e
auch ihrerseits die christlichen Kräfte sammeln.

Dieser Bewegung VO  = Westen her begegnet dieselbe Tendenz aus den Jungen
Kirchen. Sie mussen sich In ihrem Land zusammenschließen, schon allein der
gemeinsamen Vertretung VOT ihrer Regierung willen, aber auch weil s1e viele Auf-
gaben, WI1Ie das Werk nNter Studenten, Literaturverbreitung, soziale Unterneh-
MUNSCH u.,. d NUr gemeinsam tun können. Über ihr Land hinaus suchen die Jun-
sCcmhnh Kirchen den Anschluß den Ökumenischen Rat. Wir WIissen Ja selbst, Was

für ine Minderheitenkirche bedeutet, 1ın der Skumenischen Gemeinschaft
stehen. Und noch mehr: Gerade iın diesen JTagen sind die Vertreter vieler aslatıl-
scher Kirchen ın uala Lumpur In Malaya sich In einer Ostasiati-
schen Christlichen Konferenz zusammenzuschließen. Und hnliche Zusammen-
schlüsse bereiten sich auch 1n anderen Erdteilen AOF:

Wir wollen auch das, W3as hier vorgeht, nicht überschätzen. Was sich da —_

sammenschließt, 1st noch lange nicht das Ganze. Die römisch-katholische Kirche
kann sich AaUs Gründen ihrer Te nicht beteiligen. Und auf der anderen Seite
stehen Gruppen und Grüppchen solcher Christen abseits, die meıinen, ihr Erbe
verraten,; Wenn S1e mit anderen zusammengehen. Wir wollen auch nicht über-
sehen, daß obgleich der Wille ZU: Zusammenschluß ın den Jungen Kirchen viel
stärker 1st als bei uns, natürlich auch da Tendenzen der Selbstbehauptung eN-
über einer Gemeinsamkeit nicht fehlen.

Und doch, die ufgaben, die zusammenzwingen, sind da, und wächst ein
Zusammenhalt;, der die N: Spannweite Von der festgefügten Form orthodoxer
Kirchen bis in die losen Gruppierungen solcher christlichen Gemeinschatten
faßt, die sich sehr als Einzelgemeinden fühlen, daß Ss1e sich liebsten nicht
Kirche ennNnen möchten. Auch in diesem Geschehen liegt 1ne merkwürdige
Gleichzeitigkeit VOTL. In demselben Augenblick, sich Weltreligionen en-

schließen ZUur Weltgemeinschaft der Buddhisten,; ZUT islamischen inheit und
den großen Blöcken der politischen Religionen, werden oroße Teile der
Christenheit durch unsichtbare and CZWUNSCH, aufeinanderzuzuwachsen
einer Gemeinschaft u  s  ber die Grenzen der Konfessionen und Rassen hinweg, wıie
sS1e vorher noch nicht estand.

Und 9808  : die dritte Linie. Alle Zusammenschlüsse, Von denen WIrTr sprachen,
sind nicht eintach Ausdruck einer überschäumenden Organisationsfreudigkeit,
sondern kommen etzten Endes AaUs eın Quelle. Die Jungen Kirchen Asiens



und Afrikas gcCch das „Wir muüssen uns zusammenschließen, damit das Evan-
gelium iın unserem Teil der Welt laut wird und laut bleibt.“ Sie wissen sich gCc-
sandt. Das kann sich Sd112 NalVv ausdrücken WwIe bei dem Südseemann, der mir

„Wie kann ich mit Ott leben, ohne für ihn etwas tun?  . Es ehbt in
tausend Formen in Evangeliumsspielen, die nigerische Christengruppen auf den
Märkten aufführen, und In der schlichten Hausandacht, der in einem Land,
In dem die SÖffentliche Verkündigung unmöglich 1st, Christen ihre nicht-
christlichen Nachbarn einladen. Je länger Je mehr wird mMan sich ın den Jungen
Kirchen bewußt, daß S1€e selbst die Aufgabe haben, die ihnen keiner abnehmen
kann, nämlich das Evangelium In Sprache und Lebensformen ihr S Volkes
übersetzen und mit einem Einsatz tun, der Sar nicht etW.: NUur auf die Meh-
Tung der Kirchenglieder schaut, sondern das Evangelium dadurch verkündigt,
daß dient. „ Wir mussen zusammenkommen“, n afrikanische Christen,
„denn WIr muüssen für die reden, die keinen und haben.“ Dieses Sendungsbe-
wußtsein ist stark, daß stellenweise die Jungen Kirchen auch über die Grenzen
ihres Landes hinausdrängt, daß ZU: Beispiel Missionare indischer Kirchen in
verschiedenen Teilen Afrikas arbeiten.

ber sehr s1e sich ihrer Aufgaben bewußt sind, laut rufen S1e uNXNs. Sie
rauchen uns nicht NUTr, wel S1e Ar  3 Menschen un Mitteln sind, sondern s1e
rauchen uns In noch einem Yanz anderen Sinne. habe lange nicht verstanden,
daß mir Von den Jungen Kirchen her häufig Fragen begegneten, die zunächst
aussahen, als wären sS1e aus reiner Neugier gestellt. SO fragte mich iıne indonesi-
sche Pastorengruppe nach den politischen Gegensätzen bei unNns und WwI1Ie die Kirche
da ihr Wort Sayc. Chinesische Christen fragten, WIe WIr hier in Deutschland das
Herrsein Jesu Christi über die Welt bezeugten. Andere: „Wie löst Ihr die Frage,
Gemeinschaft haben mit den ledern Eures Volkes, die nicht Christen sind?
Gibt da NUur Koexistenz? der Zeugnis?“ Erst allmählich ist mir klar Or-
den, Was dahinter stand, daß nämlich alle diese Fragen einen sehr direkten Bezug
auf ihre eigene Situation haben. Manchmal sprachen Ss1e aus „Wir brauchen
Euer Beispiel.“ Gelegentlich kam auch in der negatıven Form: „Wir WIissen Ja

W3as be: Euch vorgeht. Es studieren VvVon unseren Landsleuten bei
Euch Und Ihr legt uNns Lasten auf, Je weniger Ihr als Kirche wirklich Kirche seid.“

Auch hier liegt ıne merkwürdige Gleichzeitigkeit VOL. In demselben Augen-
blick die JjJungen Kirchen sich ih Sendung bewußt werden und der Lage
nach ın der Verkündigung des Evangeliums in ihren Gebieten in die Front ein-
rücken, in demselben Augenblick werden die westlichen Kirchen 19808  ; nicht ent-
lassen, sondern nach ihrer Sendung gefragt nicht Nnur nach der Sendung, wIıe
s1e S1e kannten, sondern nach diesem andern Gesandtsein, dem keiner sich ent-
ziehen kann, weil ott nicht S will, sondern will und braucht. Wir sollen
uUuns bewußt werden, daß keine Kirche oibt, die nicht entweder ihrer Sendung
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ebt oder dem Ziel Gottes mit der anzenh Welt 1m Wege steht reilich ist
urchaus möglich, daß WITr die Frage überhören, die uns die jJungen Kirchen stellen
oder die uns vielleicht durch Ss1e eın anderer stellt. ber eines ist vgewiß: Der unNns

fragen läßt, ist Werk und hat t{was VOT. Daß ZU: Ziel kommt, ist keine
Frage, 1UT ob WITr ihn mit uns Z Ziele kommen lassen, das ist die Frage.

Von Bischof Azariah, einer der oroßen Gestalten der indischen Christenheit,
hörte ich folgendes: Fkin Hindu kam ihm miıt der Bitte die Taute Auf die
Frage, W3as ihn dazu bewege, eI, habe das Neue Testament gelesen. Ja
WAas denn 19108  ; 1m Neuen Testament SCWESECH sel. Die Evangelien? Nein Sie
hätten ihm indruck gemacht, aber doch nicht sonderlich Es waäare die Apostel-
geschichte VEeWESCH. Er nannte S1e bei dem Titel, den s1e 1n der Urschrift hat und
der wörtlich In seine Sprache übersetzt War „Die Handlungen der Apostel”. Wie
die Kirche gerufen, gesammelt un gesandt ware, das habe ihm Findruck gemacht.
enn ihm se1l aufgegangen, daß das Buch iıne talsche Überschrift hätte Es waäaren
Ja gar nicht die Handlungen der Apostel, sondern In dem allem hat Ja der DEn
andelt, den s1e gylaubten, der Lebendige, Gegenwärtige. Ja und NUu:  } bäte

die Tauftfe „Denn dieser Schar, da muß ich dazugehören.“

DAS KONZIL EINE INNERKATHOLISCHE ANGEL  LEIT

VO THOMAS AR-TFORFT OSB

Über das angekündigte Ökumenische Konzzil ist viel geschriebenl worden, Be-
lehrendes und Erhellendes, aber auch Unrichtiges und Verwirrendes. Abgesehen
VO der Sensationslust der Presse mögen manchmal auch die spontanen Außerun-
geN des Heiligen Vaters Verwirrung verursacht haben 50 sehr WITr gerade diese
Spontaneität ihm lieben, eil ın ihr immer das Herz des Hirten durch-
klingt, hat s1e doch andererseits auch schon Mißverständnissen und ehldeu-
tungen Anlaß gegeben. Dazu kommt, daß Ziel und Gang nicht VO  } den
Absichten und Wünschen des Papstes abhängig sein werden. „Rom  «“ 1st nicht der
Papst allein; WEeNn der Papst auch oberster Hirte der katholischen Kirche ist;,
ist doch nicht mit der katholischen Kirche einfachhin identisch. Neben dem
Papst steht die Kurie, neben ihm stehen die Kardinäle, die die Priester,
das gläubige Volk Das bedeutet, daß viele und verschiedenartige Hoffnungen
und Wünsche gibt 1m Hinblick auf das angekündigte Konzil und auch nicht
wen1ge, WeNnn auch unterschiedliche Möglichkeiten, 1  e  hnen Einfluß verschaften.


